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oben, zu einer verengenden rein naturalistischen Auffassung der
alten Menschheitsfrohbotschaft von der Besiegung des bösen Prinzips
durch den „Weibesabstamm“ aus der Urzeit. Dies darf aus dem
Gegensatz der Art der Erwartung der Schriftpropheten, und na-
türlich auch ihrer Kreise, zu der Volkserwartung sowie aus der
absteigenden nachschriftprophetischen Entwicklung geschlossen
werden. Man wird nicht fehlgehen, wenn man diese Spannung
zwischen Volks- und Prophetenerwartung auch für das Verhältnis
der in den Anschauungen der Schriftpropheten fortgesetzten vor-
schriftprophetischen Richtung schon annimmt, wenigstens in ihren
Anfängen. Der größte Teil der vorschriftprophetischen Propheten
wird allerdings, wie aus den iragmentarischen Notizen unserer
Quellen über sie zu schließen ist, der mehr naturalistischen national-
chauvinistischen Volksform der Zukunftserwartung entgegenge-
kommen, ja sie werden ihre Wortführer gewesen Ssein.?3)

Diese in ihrem Volke lebende Heilserwartung haben unsere
Propheten zunächst in der Form übernommen, wie sie in den alten
Prophetenschulen gelehrt und überliefert wurde. Keines-
wegs haben sie ihre Zukunftserwartung lediglich aus den Zeitver-
hältnissen abstrahiert. Sie haben vielmehr diese alten Ideen auf
die Verhältnisse ihrer Zeit angewendet und diese nach jenen ge-
messen. So gewannen die Formen die Oberhand, die den geo-
graphischen Verhältnissen Palästinas und den politischen Zuständen
ihres Volkes entnommen sind. Kernhaft sind aber durch die vom

Geiste Gottes inspirierten Schriftpropheten die alten Erwartungen
weiter entfaltet im Aufstiegnachoben. Der von vornherein
vorhandene Universalismus der Erwartung wurde im Lichte des
erweiterten Gesichtskreises ihrer Zeit entwickelt trotz der nationa-
listischen Hemmungen der beschränkten Volkserwartung. Nur der
sich bekehrende Rest ihres Volkes gewinnt das Heil. Die Völker
der weiten Welt aber wenden sich der Religion Israels zu und
werden so ihrerseits des Heiles teilhaftig. Das Heil ist also ebenso
wie das Gerichtsunheil sittlich bedingt, ist von der Sinnesänderung
abhängig, von der Entfernung der Sünde und Schuld in der Ent-
sühnung durch den auch priesterlich gedachten Heilsbringer. So-
mit ist das Band zwischen der Heilszukunft und der religiösen


